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Der Felsaltar des Höchsten Zeus oder das Pelasgikon in 
Athen, bisher genannt die Pnyx. 



Zu meinen schönsten Erinnerungen aus Athen gehört der Nachmittag, an 
welchem ich mit Professor Ulrichs und meinen beiden Reisegefährten (es 
war am 2. Juni 1S42) den Hügel besuchte, welchen seit viel über ein halbes 
Jahrhundert alle Welt nach der Athenischen Volksversammlung benennt. 
Zwar hatte schon lange vorher das Wort Altar, von Ulrichs kaum ausgespro- 
chen, die Wirkung auf mich gemacht wie ein Wetterleuchten in dunkler 
Nacht, indem mir plötzlich Abgründe des Irrthums sichtbar wurden und 
ungeahnter Zusammenhang auffiel in überraschend neuen Erscheinungen. 
Doch hat eine gemeinschaftliche Erprobung einer Entdeckung Angesichts 
der Sache selbst und das augenblickliche Zusammenstimmen Mehrerer in 
einer Menge von Bemerkungen, die sich wie von selbst an sie anknüpfen, 
von neuen Vermuthungen die sie erweckt, etwas ungemein Heitres und Be- 
lebendes. Mir hatte jenes Fclsendenkmal gleich bei dem ersten Anblick 
einen grofsen Eindruck gemacht, obgleich der Zauber eines von Jugend auf 
vernommenen, von allen Gelehrten ohne irgend ein Bedenken einstimmig 
gebrauchten Namens, so wie alle Andern auch mich befangen hielt. Dies 
mag mein Tagebuch bezeugen, worin ich unter dem 6. Febr. diese flüchtige 
Aufzeichnung finde : 

„Eilig, das ßn/jia der Pnyx aufzusuchen, worüber ich am ersten Abend 
mich geirrt hatte('). Es ist eines der interessantesten Alterthümer derW T clt. 

(') Der erste Ausgang am 26. Jan. (nachdem wir von H j tira an bald nach Mittag an- 
gekommen waren, uns eilig umgekleidet und das Mittagessen auf 6 Uhr bestellt batten) 
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Gerade Aber dem Theseustempel, auf einer sanften, angebauten Anhöbe, 
zur Seite des etwas niedrigeren Felsens des Areopagos, ist auf einer drei 
Stufen hohen Unterlage, deren oberste Platte zwei Schritte mifst, der Wür- 
fel auf den man von beiden Seiten eine schmale eingehauene, wie das Ganze 
aus dem Felsen herausgebaucne Treppe von sechs Stufen aufsteigt. Das 
/Sij ua ist fünf Schritte breit. Nach beiden Seiten ist eine lange x«rat>u|rof 
i rfrga, etwas einwärts gezogen, nicht in gerader Linie mit dem jQijua, in deren 
Mitte; links von dem Sprechenden ist diese Felswand nicht so hoch, noch 
so ununterbroebeu als auf der andern Seite, und hier (auf der linken) führt 
eine Treppe von vier Stufen nach oben, wo in geringer Entfernung hinter 
dem ßn fia ein applanirter Raum. Hinabwärts von demselben den Ilügei- 
rücken, nicht in ganz gerader Linie nach dem Theseion hin, ein Acker, sie- 
benzig Schritte bis zu der alten Substruction aus ungeheuren, geradlinig 
zugehauenen Felsblöcken, die meisten vier Schritte lang.” 

Auch darum habe ich diese Stelle hergesetzt, um mich zu betheiligen 
an dem allgemeinen Irrthum, der mir jetzt so auffallend ist: dafs ich dies 
nicht verhehle, kann billigerweise so von Niemandem mir verübelt werden. 
Da für mich dieser Irrthum eben so augenscheinlich ist als die Richtigkeit 
der an seine Stelle gesetzteu Erklärung, so werde ich zuerst diese neue An- 
sicht darlegen und ihr nachher die bis jetzt allgemein geltende gegenüber- 
stellen. 

Von Ulrichs liegen mir nur zwei Quartblättcr vor, die aus seinen Col- 
lectaneen zur Topographie genommen sind. Das eine, beziffert 27. 28, ent- 
hält auf der einen Seite unter der Überschrift Athenae. Areopagus. Pnjx, 
auf der andern unter der Rubrik Athenae. Academia. llorti Epicuri, eine 
Menge flüchtig und bunt unter einander aufgezeichneter Stellen Griechischer 
und Römischer Autoren; das andre, als Seite 283. 284 bezeichnet, geht die 
Pn^x allein an und enthält nebst vielen auf diese bezüglichen Stellen aus 
Autoren eine Reihe zusammenhängender und eine Anzahl zu verschiedenen 
Zeiten, wo gerade noch ein Streifchen unbeschrieben war, hingeworfener 

war nach der Akropolis, wo wir nicht Zugang fanden, auf den Museionhügel, von dem 
um der Anblick des Parthenon denn doch gleich auf das Schönste au Theil wurde, nach 
den Säulen des Olympieion, zurück auf den Areopag, nach dem Theseion u. s. w. : so dafs 
zuletzt, als wir wieder nach der Poyx hinaufstiegen, nicht einmal das Licht znreichte um 
um recht zu orientirea. 
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Bemerkungen über die Pnyx, welche Bemerkungen sämmllich ich als Bei- 
lage wörtlich miltheilen werde. 

Bei diesen gegen die bisherige Annahme gerichteten Bedenken gehl 
Ulrichs von der Vermutbung aus, dafs statt des Stands für die Redner ein 
Altar zu erkennen sei, auf die er zuerst ohne Zweifel durch die zu beiden 
Seiten angebrachten Votivinschriften geleitet worden ist. Um die Vorstel- 
lung eiucr solchen Gröfse und Zurichtung eines Altars zu rechtfertigen, 
führt er aus Pausanias (V, 13, 3) das Beispiel des Altars des Olympischen 
Zeus in Olympia an. Dieser war uralt, da er dem Herakles oder den ein- 
heimischen Heroen zwei Geschlechter nach diesem zugeschrieben wurde. Die 
erste Grundlage (x^vic) ( 3 ) hatte hundert fünfundzwanzig Rufs im Umfang 
und der auf dieser errichtete, nach allen Seiten gleich cingezogene Aufbau 
zweiunddreifsig, die Gesammlhöhe des Altars aber betrug zweiundzwanzig 
Fufs. Die Opferthiere wurden auf dem Unterbau, auf welchen von beiden 
Seiten Treppen (auaßa5iu 1) berauffübrten, geschlachtet, und er hiefs daher 
Voropferung (vjo-Sutic), die Keulen wurden oben hinaufgebracht und dort 
geweiht, uud die Treppen, die von der Protbysis auf die Höhe führten, wa- 
ren aus Asche. Ganz sicher schien Ulrichs, als er mich zur Stelle des Altars 
führte, seiner Sache noch nicht, weil er nicht zugleich die wirkliche Lage 
der Pnyx nachzuweisen vermochte. Er hat daher auf jenem übervoll ge- 
schriebenen Blatt verworrener Stellen und Anmerkungen auch einige Be- 
merkungen von mir und eine von einem unsrer beiden jungem Freunde, die 
für seine Ansicht sprechen, zugesetzt. ( 3 ) Doch hat er noch selbst sich 
später bestimmt ausgesprochen, indem er in einem Aufsatz über das Attische 
Emporium im Piräus beiläufig den „Altar des Hypsistos Zeus, die jetzt so- 
genannte Pnyx” erwähnt. (*) 

Von aufgebauten Altären, um diesen Punkt zuvörderst zu erörtern, 
kommen aufserdem nicht wenige Beispiele vor, und dais ganz und in einem 
Stück aus dem Felsen herausgearbeitet und zugeschnilten wurde, was man 
gewöhnlich mauert oder aus Baustücken zusammensetzt, verändert nicht die 

( f ) Sopii. Tr. 904 w K tjuma Mp ijiric ßiMfiäv. Hesycb. Mp^wiiv» ßttßpvv ßtopuvv. 

(*) Ich habe beide Blätter in einer besondern Mappe unter den Handschriften der 
hiesigen Bibliothek niedergelegt, damit von einer so wichtigen Entdeckung ein Denkmal 
gesichert sei. 

(*) Zeiuchr. für die Alterthumawiss. von Th. Bergk und Jul. Cäsar 1844 S. 20. 
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Sache, sondern vermehrt nur die Ansehnlichkeit und Würde des Werks. 
Pausanias selbst erwähnt einen Altar, welchen Adrastos dem Pan und einen, 
den er aus Marmor dem Helios erbaut hatte (tpKaSöwJt* II, 11, 2). Mit die- 
sem Ausdruck stimmt überein der iu$fitrroe ßw/xic der Ilias und Pindars vto- 
ktlttov Ai'S'ie» ßwnalc Sivap. Einen solchen auferbauten Altar darf man auch 
verstehn im Hymnus an Demeter, wo Iteleos gebeut der Göttin einen Tem- 
pel und (mit demselben Ausdruck) einen Altar zu errichten (297 niova vr'cv 
jroriis'oi xai ßauov in i xjst/£svn ttchuivü. 270 vi )ev r« fxiyaf xai ßwfxii/ iin' aürü 
TtvyJvTwr). Den grofsen Altar in Delphi, wie ihn Pausanias nennt (X, 14,4), 
hatten die Chicr errichtet (<bjSirav Herod. II, 135). Auch die •SuutAj) als 
Altar des Dionysos mag wohl oft umfänglich genug gewesen sein. In Va- 
sengemälden sieht man nicht seiten Altäre aus grofsen Steinen aufgeschichtet, 
nicht blofs in ländlich -roher Weise unter Satyrn, sondern auch bei hero- 
ischen Scenen. Mit uraltem Brauch steht demnach in Verbindung was wir 
von grofsen und übergrofsen, auch späterhin erbauten Altären lesen. ( 5 ) 
Wäre ein W'ort in der Iphigenia von Aulis (152) nicht unrichtig, so hätten 
wir den alten Ausdruck für Felsenaltäre der frühsten Periode. Denn KukAm- 
iruin Su/xtKa « kann Euripides unmöglich die Mauern von Mykenä nennen, und 
es liegt ein anderes passendes Wort, aber in archaistischer oder seltner 
Form, nahe, das er gesetzt haben wird, KuxAwxwv SsjueAac, für &tfxt?xa l Si- 
fxtda. Ilesych. tiusaji („quasi St/xilr)”), rjaxi^a. 

Ein Felsenaltar gerade des Zeus aus der Urzeit kann uns in Athen 
nicht überraschen, da hier der Zeusdienst aus alter Zeit ganz besonders aus- 
gezeichnet ist. Denn die Feste und Gebräuche des Zeus in Athen haben, 
wenn sie auch in der historischen Zeit nicht zu den ansehnlichsten überhaupt 
gehören, doch vor allen andern den Schein oder Charakter einer besondern 

(*) Hermokreon erbaute einen Altar in Parion, welchen Strabon XIII, p. 5886 sehr 
denkwürdig nach Gröfse und Schönheit nennt, ein Stadium jede Seite lang, X, p. 487a. 
In Ephesos war nach demselben XIV, p. 646 nach der Vollendung des Artemision durch 
Cheirokrates (also xu Alexanders Zeit; ob innerhalb des Tempelbexirks oder nicht, ist nicht 
ersichtlich) ein ganzer Altar fast voll von Werken des Praxiteles, unter denen wohl Sta- 
tuen xu verstehen sind. Dies lafst nicht blofs auf Grobe, sondern auch auf Abstufungen 
tcbliefsen. Ilieron II baute in Syrakus nach Diodor XIV, 83 einen Altar von der Länge 
eines Stadiums und verhliltnifsmäfsiger Breite und Höhe in der Nähe des Theaters, von 
welchem Cavallari beträchtliche Überreste entdeckt hat. Serradifalco Antichita dclla Si- 
cilia esposte T. IV, p. 146 Uv. 24. 
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Altertümlichkeit. Was Aristophanes in den Wolken (984) unter di po- 
lienartig verstehe, fühlt Jedermann : 

' Kfryjiiü yt Kai AtrcAiaitht Kai Terriyaiv ävautTra 
Kai KtjKiibsv Kai Bovf>ovi<ev. 

Der unstreitig alte Name des Festes AiürsAcut (bei Ilesycbius auch Au'jrci.uia), 
AnreXua, AiürisAia, AirrsAia , indem er den Beinamen des Gotts mit dem Na- 
men verschmilzt, ehrt den Zeus hoch als den Polieus, den Hauptgolt der 
Stadt. Von Athen aus ist dieser Polieus mit der Jonischen Kolonie über- 
gegangen nach los (L. Ross Inscr. Gr. fase. II, n. 93: ri ti Au ri rioAm xai 
TJ ’A'Sl) va r — vielleicht floAutJi) und vrohl überallhin. Auf Rhodos in 
den von Rofs entdeckten Ländischen Inschriften steht ihm durchgängig 
Athens Lindia voran, so dafe derselbe ein gemeinsames Priestertbum Beider 
vermuthet (Rhein. Mus. Neue Folge IV, S. 163, die Inschriften das. N. 3. 
4 . 7. 8. 10. 15. 19. 28); in einer von Telos lesen wir 'A-Sarar nsAuüh xai Au 
fUXin (Rofs Hellenika I, S. 64). In Altpapbos sind Aphrodite, Zeus Polieus 
und Hera in einer Inschrift verbunden (C. I. II, n. 2640). Die Stadt Akra- 
gas erkennt noch spät den Zeus als ihren Polieus an (Polyaen. V, 1, 1). Der 
Sache nach linden wir als solchen den Zeus in manchen Städten, wie z. B. 
auf Ithome, dem Namen nach schwerlich häufig. Wenn neben andern Bei- 
namen desselben, 'Ejxeioc, rtviSMot, 'Opuynee, llaraioc auch UsAittk von Ari- 
stoteles (de mundo VII, 5), Plutarch (Coriol. 3) genannt wird, so ist daraus 
an sich keineswegs auf Verbreitung dieses Namens zu schlielsen: eben so 
wenig wenn Plutarch das Bema ein gemeinsames Ileiligthum des Zeus Bii- 
läos und Polieus, der Themis und der Dike nennt (reip. ger. praec. 26) und 
Pollux sagt (IX, 40), man habe die Götter der Akropolis äxgaiovv xai xoXme 
genannt. In Athen kommt ein Ai sv ricAiic in den Verzeichnissen 

von Weihgeschenken vor (C. I. n. 141, 8. 9. 150, 26). Die eigentümliche 
Ceremonie des auf die Zeit des Erechlheus zurückgefübrten Stieropfers auf 
der Akropolis, wo Statue und Altar des Zeus Polieus waren, ( 6 ) an den Di- 



(*) Pausan. I, 24, 4. 28, 11. (Nach Aristophanes Plut. 1193 war 4er Zeus Sotrr, wie 
er den Polieus nennt, hinter dem Opislhodomos des Parthenon aufgeatellt, also den aut 
den Propytäen Hervorlretenden im Aoge. Leokrate« c. Lycurg. p. 148 R. — ein nj* 
axpoira?.u' xai tb iteev toü Otöc toZ — xirrfee Kat Tee ’ASrw ttc XurnfAC tupcaiZx na i xpe&- 
Seue iipoÄfcSi). Ael. V. H. VIII, 3. Porphyr, de abst. II, 29 p. 154. Sc hol. Ajistopb. Nab. 
985. Pac. 420 AixoAsu*. Hesych. AjixoAiau* und Bevnje< 
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polien, die von dem Opfer auch die Buphonien hiefsen und die dabei fungi- 
renden Priestergeschlechter der Kentriaden, Stierschläger (BouTt/7rei), Thau- 
loniden und Aairfol sind allgemein bekannt. Nicht weniger ehrwürdig sind 
jene Diasia, wie nach Thukydides (I, 126) das grofse Fest des Zeus Mei- 
lichios hiefs, aufserhalb der Stadt, woran aus allen Demen Viele, nicht 
Opferlhiere, sondern landübliche Opfer, neralich wie der Scholiast anmerkt, 
in Thiergestalten gebackne Kuchen opferten, eben so wie sie auf dem Altäre 
des Zeus Hypatos vor dem Eingang des Erechlheion dargebracht wurden 
nach der Einsetzung des Kckrops. ( 7 ) Es wurde dem Meilichios mit einer 
gewissen Betrübnifs geopfert. (*) Die Feier war im Februar, am 23. An- 
thesterion, ( 9 ) die der Buphonien im Juni, am 14. Skirophorion. ( ,0 ) Noch 
ein andres minder berühmtes, vielleicht nie recht zu Kräften oder früh wie- 
der heruntergekommenes Zeusfest, die Pandia, ndv&a oder nräjcuzC 1 ) (von 
denen vielleicht Pandion abstrahirt ist), nach den städtischen Dionysien, also 
im Elaphebolion, scheinen als Aua, wie das Zeusfest in Pellene hiefs, ( ,J ) 

( 7 ) Pausan. I, 26, 6. VIII, 2, 1, wo er bemerkt, dafs man diese istuuurrci imyjvfia noch 
za seiner Zeit im/äi'Ovc nannte, derselbe Ausdruck, der auch von dem beim Opfer des Po- 
lieus dem Stier hingelegten Kuchen gebraucht wurde. 

( 8 ) Hesych. Aiax«* — xa i «rvSyoutrouc asro rijc te^rife *7*ai ixiri>,evv t pura 

tiw <rrvy ler^roc Sch. Lucian. Icaromen. 24. 

(*) Schol. Aristoph. Nub. 407, vgl. Böckb über die Lenien u.s. w. aus den Sehr, der 
Akad. von 1816. 1817 S. 66 Not. 183. 

( i0 ) Etym. M. v. ßoutpevttt. Am 16. das Lex. rhet p. 238, 21, wo bemerkt ist, dafs 
die Dipolien auch btOJa genannt würden. Dies vielleicht mit Bezug auf die Flucht des 
jQotmiiroc, nachdem er das Beil auf den Stier geschleudert hatte. Falsch corrigirt W. Diu- 
dorf im Thes. 1. Gr. Aiana, aus dem Antiatticisla p. 81, 8 und Suid., wo die beiden Feste, 
die durch Zeit, Ort und Ceremonie deutlich genug unterschieden sind, zu einem gemacht 
werden. Dagegen thut man dem Apollonios von Acharnä hei Schol. Nub. 40 Unrecht, 
wenn man versteht, dafs er die Diasien vom Feste des Zeus Meilichios unterscheide. Dafs 
Corsini F. A. I, p. 316 sie unterschied, hängt an dem unvollständigen oder falschen Be- 
richt im Etym. M. 

( H ) Demosthenes adv. Mid. p. 517 Reisk. rr.v ixxXrTiav tV Aioeurav u»tu ra Tlav- 

bicty wonach auch in dem Gesetz vorher: rove ngxrr raiw *rc **«• ixx?.i\Tiav iv Aici-vxcu 
vTTifatqi ra uv II avbixv richtig emendirt scheint für t»> Harpocr. Suid. Ikriui caanf 

nc ’AcSf^fin mm ra Aiot vti«. Poll. I, 37 Aioc Ai arta xm Ilai-W. VI, 163 IIcn'$ia n*v 
Mai Aiana ruJ Au. Im C. I. Gr. n. 82 sind die nav^ia unter den theils eigenen beson- 
dern, theils Staatsfesten, denen durch das Decret eines Demos der Aegeischen Phyle Gel- 
der zugewiesen werden. 

('*) Schol Pind. Nem. X, 82. 
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oder Am in Ceos, ( ,3 ) an denen vav&fuii geopfert wurde, zu diesem Namen 
gekommen zu sein, wie flava^»|vaia aus *A-S>jvuia (auf alten Vasen) geworden 
sind, ( u ) nur dafs die Stifter von jenen ihren frommen Absichten weniger 
Nachdruck zu geben und allgemeine Geltung zu verschaffen vermochten als 
die Verehrer der Athene. Aufserdem führten an einem Fest am 19. Muny- 
chion (im April) die Ritter dem Zeus eine Procession auf( 15 ) und iin Mai- 
makterion (November) wurde dem Zeus yevuQy oc geopfert, ( ,6 j und im Piräus 
hatte Zeus Soter einen Tempel. ( ,7 ) 

Gerade unter dem Beinamen Hypsistos war uns Zeus in Athen 
nicht bekannt, unter dem er in Theben, wo von dem nahen Tempel auch 
eins der Thore^lS/zurm hiefs, ( ,s ) in Korinth und von da in Korkyra, ( ,9 ) in 
Olvmpia ( :i0 ) verehrt wurde. Allein es ist zu vermutheu, dafs dieser Beiname 
in Athen nur mit dem schon erwähnten alten gleichbedeutenden Namen Hy- 
patos, der auch anderwärts vorkommt, späterhin aus Frömmigkeit ver- 
tauscht worden ist, indem er diesen einfach steigert. Die Inschriften aus 



(**) C. I. Gr. II. n. 3044 I. 34 Au* sunt A«V<* s. A#«re, quo nomine Jovialia 

laepias vocanlur, maxime in inscriptionihus et nummis, ut Philadelpheriis. Boeckh. 

( u ) Phot. Lex. und Etym. M. flrti-iu** tcar»; ric «jto Ilm-iiac nfc ij «rrö Ilrrv- 

blsvec, c* irrt xett eirxVvuov (dies auch in dem Lex. rhet. Rekk. Anerd. I, 292), ayt- 
rnt bi «vnj Tw Au* iirG¥cnttT<ri'iTtt trwe evr®c rhro roC x«Vm S*w«' rw Au. Wenn das 
Letztere, natürlich ohne die schlechte Etymologie, gegründet ist, so fallt die Selene Pan- 
dia, die auch xu Ulpian in Dem. Mid. p. 1766 gedrungen ist, von selbst weg. Manche 
Namen von Göttern werden iwar von Grammatikern als Namen zugleich ihrer Feste ge« 
nannt; Selene Pandia aber in Athen ist allein nach dieser Erkhirungshypolhese so wenig 
glaublich, dafs ich mich wundre tu sehen, dafs Meier in der Hall. Encykl. unter Pandia 
dieser Deutung des Festes den Vorzug giebt. Bürkb in den Abh. der Bert. Akad. aus den 
Jahren 1818 und 1819 (über die Zeitverhiltnisse der Rede gegen Meidias) S. 65 denkt 
nur an ein Zeusfest. 

( ,4 ) Plutarch. Phoc. 37. 

( I6 ) Nach C. I. Gr. I n. 523 1. 12 dem Zeus ytiefyce am 20. Maimakterion, wie ßöckh 
annimmt dem Tage der Maimakteria. 

(‘ j Antialt. p. 31. ^irwrr^tcv xnXoCrtv ’AovVrTi tov mov rav trwrr^oc Aicc. Im Piräus 
Slrab. IX p. 396 a. Plut. Demosth. 27. C. I. n. 157 1. 25 cv na ru7 Ai« rtu Xurrrpt. 

( ,B ) Pausan. IX, 8, 3. Pind. N. I, 60. 

(**) In Korintb Paus. II, 2, 7, in Korkyra C. I. II n. 1869. 

(*°) Pausan. V, 15, 4. Auch eine in Plakia gefundne Inschrift enthält den Namen. 

(*') In Sparta Paus. VUI, 14, 5, auf dem Berg an dessen Fufs Glisas lag und der 
selbst von dem Gott auch Hypatos biefs, id. LX, 19, 3. 
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den vielen kleinen Löchern der Steinwand neben dem Altar, welche sämmt- 
lich AIIY4MCTIO oder YH'ICTCJAII oder auch blofs YWETÖ darbieten, 
sind der Mehrzahl nach sicher und wahrscheinlich alle aus Römischer Zeit 
und enthalten entweder als Gelübde, EYXHN, oder als Dankopfer, XAPI- 
ETHPION, die Abbildung verschiedner, meist weiblicher Körpertheile, ein 
paar Augen, ein paar Arme, einen linken Fufs, ein Gesicht von der Nase 
abwärts, eine Hand, ein Ohr, einen Leib vom Nabel ab, eine Weiberbrust. ( M ) 
Lord Aberdeen fand sie im Anfang dieses Jahrhunderts, nicht mehr an der 
Felswand in den kleinen Löchern (in rupe, wie im Corp. Inscr. gesagt ist), 
sondern in dem Schutte, der sich darunter auf dem Boden bis über die Stu- 
fen des Altars aufgehäuft hatte und den er wegräumen liefs. Sie müssen 
also vorher schon hervorgezogen und hingeworfen worden sein: sonst wä- 
ren sie doch auch vorher vermuthlich nicht ganz unbemerkt geblieben. 
Chandler aber vermutbet, dafs „man in diese Löcher die Täfelchen mit 
Decreten und Verordnungen" der Volksversammlung gelegt habe. Sic be- 
finden sich im Brittischen Museum. ( JJ ) Eine gröfsere Nische, in der Nähe 
des Altars, auf dessen rechter Seite und von besonders vielen der kleinen 
Löcher umgeben, enthielt vermuthlich ein Standbildchen des Zeus Hypsi- 



(**) C. I. n. 497-506. I.. Rnfi Tablettes votives d’Athenes et de Melos, in den Aon. 
de l 1 Inst, archeol. 1943, XV p. 32- — 332. Rots sab damals in Athen vier ähnliche kleine 
Steinplättchen, die in den Fundamenten eines Hauses unter dem nördlichen Abhang der 
Akropolis gefunden sein tollten, die eine mit einem Paar Augen und dem oberen Nasen- 

rande: EICIAOTHAIIY 

VlCTß 

zwei andre mit je einer Weiberbrust: 

EYTYXIA EYHPAE1E 

Y'FEIETß EYXHN 

EYXHN 

und eine mit einem weiblichen Unterleib und den Schenkeln ohne Unterschrift Er schliefst 
daraus, dafs Zeus H)'psistos in Athen an mehr als einem Orte verehrt worden sei. Doch 
ist auch möglich, dafs als Lord Aberdeen vor beinah fiinfsig Jahren oben aufräumen liefs, 
einige der gefundnen kleinen Reliefe verschleppt worden sind: in jener Gegend der Stadt 
wo sie gefunden wurden, sind seit Aberdeens Ausgrabung mancherlei grofse Veränderun- 
gen vorgegangen. 

(*’) Visconti, in dem Catalogue of the Eigin Marktes, in a Letter from the Chev. 
A. Canova and two Memoirs 1916 p. 171 n. 60, giebt elf Stöcke an; in der Synopsis of 
the Brit. Mus. 47 ed. n. 209 — 218 und im Corp. Inscr. sind zehn. 
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(tos, das man da aufgestellt haben wird als man Heilung von ihm zu erflehen 
anfieng. 

Dieser Gebrauch seihst hat etwas Überraschendes. Denn obgleich 
nichts ausgeschlossen ist von den Gebeten zu dem Allerhöchsten, so er- 
scheint er doch sonst nirgends als Gesundbeilsgeber insbesondre. Dals so 
viele die Gesundheit allein angehende V otivinsrhriften gefunden worden sind, 
lä&t uns annehmen, dafs dies ileiligihum zur Zeit auch nur von Leidenden 
besucht wurde. Ebenso gehn die unter den vielen, meist viereckten kleinen 
Nischen auf der Felswand, woran der Tempel der Aphrodite Phile an der 
Strafse von Athen nach Eleusis (bald hinter dem Kloster Daphni, Aatftmev) 
unmittelbar angebaul war (es sind auch von diesen einige bekannt gemacht 
worden) ( J *), nur diese Göttin an. So ist es natürlich und so werden über- 
all wo in Alben und sonst Löcher in den Felsenwänden gesehen werden ( Js ), 
die einst darin befindlichen Inschriften den einen Gott, welchem Höhle, Al- 
tar oder Idol in der Nähe gehörte, und denselben Gegenstand angegangen 
haben. Dafs der altehrwürdige Altar des Zeus Hypsistos, wenn auch längst 
der Cult von ihm weg auf die Akropolis verlegt war, wenigstens seinen Na- 
men niemals verloren batte, ist leicht zu denken. Dafs man aber die ge- 
weihele Stätte von neuem zu einem Heiligthum bestimmte, hat vielleicht 
seinen Anlafs gehabt in dem Aberglauben und Misbrauch der Schlaforakel 
der Asklepieen in Athen, die uns seit Aristophancs bekannt sind. (**) Ein 
Tbeil der Kranken, die über diese dachten wie der Komiker, die aber zu- 
gleich der ärztlichen Kunst weniger als der göttlichen Hülfe vertrauten oder 
unheilbare Übel hatten, wird es für würdiger gehalten haben bei Zeus dem 
Höchsten, dem von Kekrops als der Höchste fromm verehrten Gott, Bei- 
stand zu suchen als bei den Priestern des Asklepios. Auf einem Votivrelief 
aus Gortyna in Kreta in Gerhards Arcbäol. Zeitung 1852, Taf. XXXVIII, 1 
S. 417 erkannte E. Curtius ohne Zweifel richtig den Zeus mit Asklepios, ju- 



(**) C. I. I d. 507— .9 p. 476, berichtigt von Hof, a. a. 0. S. 328. Ich eählte in de» 
Felten gegen dreifsig Nischen von ungleicher Grüfte, tum Tbeil sehr klein, an denen 
man sieht, wie grob die Menge der kleinen Votiv, tatuen im Lande acin mnftte. Viel- 
leicht standen in manchen Nischen auch marmorne Lauben, deren in Daphni manche ge- 
funden worden sein sollen. 

(*•) Roft dat. S. 329. 

(**) Meine Kl. Sehr. 1U S. 89. 
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gendlich, und Hygiea verbunden. Da nun nach einer unten anzuführenden 
Stelle Lucians ein Asklepieion in der Nähe des Pelasgikon war, so ist mög- 
lich, dafs auch im späteren Athen die Kranken ihre Gelübde an beide Götter 
richteten. Fauvel hat eine Menge irdener Lampen „in einem Tbeil der 
Pnyx” gefunden. ( 27 ) Jedenfalls läfst sich nicht behaupten, dafs nicht vom 
höchsten Gott Herstellung von körperlichen Übeln könne erfleht worden 
sein, da sic bei verschiedenen Göttern an verschiednen Orten mit Umgehung 
der allgemeiner verehrten Heilgötter, Apollon, Päan, Asklepios, Isis, ge- 
sucht wurde. Noch auch kann Jemand sich cinfallen lassen zu bezweifeln, 
dafs die vielen neben dem Altar eingesetzt gewesenen Weihinschriften nicht 
den Namen des Gottes, den dieser Altar angieng, sondern einen andern 
enthalten. 

Nahe dem Hügel dieses Altars, nordwestlich, sind am Fufse des Nym- 
phenhügels, wie er nach der Inschrift im Felsen: 

HIEPON 

NYMiDON 

AEMOE 

jetzt genannt wird, ( 2> ) seitwärts gerade dem Altar gegenüber, auf dem un- 
geebneten Felsen, wenig über einem glatten, auf den Weg stofsenden Stein 
(von welchem jetzt manche Weiber herabrulscheu um Kinder zu bekom- 
men), die Worte eingegraben £OIC> : £OflOB, öjoc Aiec, f 28 ), so wie aus dem 
Corp. Inscr. bekannt ist ojsc’Ajrefuioc ’A/aaojpovTiac, auf Aegina HOPOZ TE- 

(*’) Pittakis l’ancienne Athtnes p. 458. 

(**) Wordsworth schreibt (1837): 

HIEPON 

NYM<b[<u« 

AHMOEftutc 

und Leite Topogr. of Athens p. 180 nimmt dies an als einen Beweis mehr, dafs die de- 
mokratische Pnyx auf dem anstofsemlen Hügel gewesen sei. Aber „populäre Nymphen 1 ' 
sind nicht bekannt, noch an sieh wahrscheinlich, und wären sie es, so ist die Ergänzung 
willkürlich. Wie ich, so hat auch Güttling gelesen, Rhein. Mus. 1845 S. 342, welcher 
bemerkt, vor AHMOV scheine noch ein Buchstabe wie | gestanden cu haben. Von 
unsrer Lesart weicht Pillakis dadurch ab, dafs er NYM0AN schreibt, l'anc. Ath. p. 460, 
’fäj.ru «jy nicX. 1838 p. 76. 

(**) Güttling a. a. O. S. 342. Leake fuhrt als Mittheilung aus Athen eine auf dem 
Berg St. Georg, dem Lykabettos, angeblich entdeckte Inschrift £0IA£0510t „opoc 
AisV an, welche mir vorerst nicht zuverlässig scheint, wiewohl auch dort einst ein Altar 
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MENOE APOAAflNOE flOEElAßNOE, und wie öfters vorkommt ojoe 
%wqi au. Sogar für den Thurm des Andronikos Kyrrhestes scheint eine Gräme 
gesetzt gewesen zu sein nach der in seiner Nähe gefundnen Inschrift OPOE 
MNHMATOE. ( ,0 ) Ulrichs bemerkt, dafs am Nymphenberg nach der Boh- 
rung des iOlt> : £OJIOB ein Erdbeben statt gefunden habe, wie man aus 
den zusammengehörenden Absätzen sehe. Ob diese Grenzbezeichnung auf 
den Berg des Altars bezogen werden dürfe, der darnach dem Zeus geheiligt 
gewesen wäre, ist allerdings nicht sicher: es ist nur wahrscheinlich. 

Der planirte Felsenboden hinter und zu beiden Seiten des Altars bil- 
dete, wie es scheint, ein Ganzes als Raum für die festfeiernde Gemeinde, 
nur abgestuft und getheilt durch den Einschnitt in Felsen, durch welchen 
die Wand an den beiden Seiten des Altars, gleich Armen oder Flügeln, her- 
yorgieng. 

Die Lage des Hügels ist die glücklichste. Besonders vom Theseion 
aus stellt sich die runde Hügelseite mit dem grofsen Unterbau und der Stein- 
wand oben, in der Milte zwischen dem Nymphenhügel und dem Museion, 
sehr schön dar. Von der gewaltigen, wie durch Absicht der Natur für eine 
Burg in ihrer Absonderung hingeslellten, Akropolis ein klein wenig seitwärts 
die Reihe von Hügeln, der Areopag zurücktretend , das höhere Museiou, dann 
in langer, sanfter Wellenlinie der Hügelrücken auf welchem in der Mitte der 
Altarhügel, hier im Einzelnen sichtbar, hervortritt, zuletzt der Hügel der 
Nymphen. Vor dem Eingang der Akropolis sieht man den Berg Museion 
fortgesetzt von einem niedrigeren, durch einen Fahrweg geschiedenen Fel- 
sen, in dessen Mitte ungefähr der schöne Altarhügel. Als ungeschickte 
Klumpen oder Felshäupter lagern sich neben ihm der Areopag und der 
Nymphenhügel, der Höhe nach unter Akropolis und Museion. Zwischen 
der breiten Hochfläche der Akropolis und ihren letzten Absätzen auf dieser 
einzigen Seite und den Felsenhügeln hindurch zieht sich die sanfte Höh- 
lung hinan. 

Die Verehrung des Zeus auf den hohen Bergen in allen Theilen Grie- 
chenlands und der Inseln ist bekannt. Der Altar des Zeus Fauhellenios auf 



des Zeus gestanden haben mag, in den Zusätzen zu seiner Topographie in den Transact. 
of the K. Soc. of Liter. III, 1837 P. I, p. 218 (p. 3y im besondern Abdruck). 

( w ) ’ityenzfw n^yniCAOy. n. 767 p. 778. 
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der steilen Spitze des St. Elias, des höchsten Berges von Aegina, ist erhalten. 
Den des Zeus auf dem Helikon erwähnt der erste Hymnus an die Musen vor 
der Theogonie. Auf dem Parnes waren dem Zeus Parnethios, Astrapaios 
eine Erzstatue und Altäre des Zeus Ombrios oder auch Apemios geweiht, ( 3I ) 
auf dem Hymettos eine Statue des Zeus Hyineltios und ein Altar des Zeus 
Ombrios. ( } -) In Athen aber sehn wir in uralter Zeit den höchsten Gott 
herabgestiegen auf die weit umschattende Anhöhe einer Stadt — auch das 
Meer sab man von da, indem auch die alte Mauer (e äj%a ioc Trt^lßo^ot) noch 
nicht war — näher gerückt den Bürgern, die ihn als ihren Polieus verehren, 
in einer Zeit da Gott noch nicht in Tempeln und im Bilde von Menschen* 
händen gemacht verehrt wurde. Ein ähnliches Denkmal ältesten Cultus fin- 
den wir nur noch in Olympia, und muthmafslich ist der Altar in Athen aus 
einer älteren Zeit als der dachlose Tempel des Zeus auf der Larissa von 
Argos mit dem dreiäugigen, angeblich aus Troja entführten Xoanon des 
Zeus, wovon Pausanias meldet (II, 24, 4), älter auch als der auf der Spitze 
des Ocha in Euböa von Dryopern, wie es scheint, dem mit der Himmelskö- 
nigin oder der Erdmutter vermälten Zeus erbauete kleine Tempel. In spä- 
teren Zeiten ist auch auf dem „nicht grofsen ’ Berg Ancbesmos bei Athen 
dem Zeus Ancbesmios eine Bildsäule errichtet worden, ( 3i ) und vorzüglich 
für seine Tempel ward die Akra natürlich in vielen Städten als der schick- 
liche Ort erachtet, wovon er dann auf Münzen und sonst, gleich andern Göt- 
tern, äit^aXot genannt wurde. ( si ) Das alte Heiligthum der Dipolien kann nur 
unter grofsen Umständen, bei tiefeingreifenden Staatsveränderungen aufge- 
geben worden sein. Wir sehn den Altar des Zeus Hypatos auf der Burg 
zurückgrfuhrt auf den Erechtbeus (Not. 6), wo er vor dem Erechtheion 
stand und an ihm in der geschichtlichen Zeit die Buphonien gefeiert wurden. 
Erechtbeus aber bängt mit der Religion der Athene so eng zusammen, da& 
wohl vermuthet werden darf, der almälig gesteigerte Cult der Tochtergöttin 
in dieser Stadt, welche zur Polias für alle Stämme auf der Akropolis sich 
erhob, sei der Grund gewesen der Verpflanzung auch der Buphonien des 



(”) Pausan. I, 3?, 2. Beider. Anecd. Gr. p. 212. 
( H ) Paus. t. I. Et\m. M. v. ivaxfte c. 

<») Paus. I, 32, 2. 

(’*) Spanh. ad Callim. io Jov. 34. 
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höchsten Zeus auf die Burg in die Nähe der Stadtgöttin. In Brechtheus mag 
immerhin ein sehr starker Anachronismus liegen: auch dieser war derPolias 
zu Ehren. Zwei Götter können eigentlich nicht neben einander die Würde 
des noAjeü; oder IIoAjoüxoe haben: doch als Titel, wie die Dynastieen sie von 
verlornen Herrschaften beibehalten, ist dem Zeus der alte Name verblieben. 
Den Namen n nrjios führt in Athen Apollon, der mit der Tochter des Erech- 
theus den Ion erzeugt hatte und welchen als Patroos zu verehren, den Zeus 
aber nicht, die Ionier unterschied, wie aus Platons Euthydemos (p.302) be- 
kannt ist. In dem Sinn aber, wonach irarjäec den von den Vätern her all- 
gemein verehrten Gott bedeutet, war auch Zeus der Athener vaTpwoc, da 
bekanntlich in die Phratrien eingeschrieben zu werden und zu Archonten 
und Priesterstellen nur berechtigt waren ’AvoAAui's; iraT/iww xai Aiec ejkeiou 
ysvniraj, und mit Recht vermuthet Müller (Dor. II, 2, 16 S. 214), da& der 
Apollon Patroos erst seit der Solonischen Timokratie und der Demokratie 
des Aristides, als die Archontenwürde auf alle Reicheren und das ganze 
Volk übertragen wurde, als allen Familien gemeinsam- galt. Der Gott, wel- 
chem jeder Bürger vor seinem Haus einen Altar errichtet, der ist der Gott 
der Stadt. Daher es in den Wolken (1472) der dipolienartigen Altväterlich- 
keit des Strepsiades gar wohl gemäfs ist, dafs er den Zeus Patroos anruft. 
Die Scholien zu dieser Stelle enthalten die bemerkenswerthe Legende über 
den primitiven Zeusdienst in Athen unverdächtig, und die etwas spitzfindige 
Erklärung von Porson (ad Med. 1314) bei Heindorf ist sicher nicht richtig. 
Dafs die Tragiker den Zeus Patroos den Athenern ins Gedächtnils zurück- 
rufen ist ganz einfach. Wie geschickt es von den Attischen Antiquaren ge- 
wesen, indem sie verschiedene Namen der vier altattischen Phylen zusam- 
menstellen, unter Erecbtheus diese anzunehmen: Dias, Athenais, Poseidonias, 
Hephästias, ( is ) ist nicht zu verkennen. Diese mythhistorische Bezeichnung 
aber der Stämme führt auf den Gedanken, dafs das Uberwiegen eines Stamms 
auch die Geltung der gemeinsamen Hauptgottheit bestimmt haben uud da- 
durch im staatlichen besonderen Cult Athene über den Zeus sich erhoben 
haben kann, so wie die Jonier den Apollon, welchen sie als ihren Patroos 
erkannten, mit der Athene auf neue mystische Weise verknüpft haben. Der 
Name der Stadl ’A-Sijvai, ’A-SjJhi in der Odyssee (VII, 80), erscheint unter 



(”) Poll. VIII, 109. 
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solchen Voraussetzungen als ein grofses Doeument. Auch von einem Tem- 
pel des Zeus in Athen aus der unbekannten Zeit meldet die Sage. Deuka- 
lion soll zum König Kranaos gekommen sein und den Tempel des Olympi- 
schen Zeus gebaut haben, ( 36 J und sein Grab war nach Pausanias in der Nähe 
des nachmaligen Tempels des Olympische!» Zeus, welcher auf der andern 
Seite der Akropolis ist, etwas entfernter von ihr. In dieser Gegend, nahe 
dem östlichen Ende der Akropolis, wie Leake in seiner Topographie (p.355 
2. A.) aus dem Fundort einer Inschrift (im C-I. n. 213) schliefst, war auch 
ein Heiligthum des Fandion. Dieser neue, von allen bisherigen und nach- 
maligen Tempeln Athens der gröfste, nahm, wie an sich und noch insbeson- 
dre aus dem Grab des Deukalion zu vermuthen ist, die Stelle des allen ein, 
als Pisistratus, dem Arlemision in Ephesos und dem Heräon in Samos nach- 
eifernd, im Geist aber des ältesten Cults der Athener (welche Beweggründe 
er auch sonst gehabt haben möge), seinen Bau unternahm. Diesem Tempel 
wurden die Oiympieia ( 17 ) und der von Pindar mehrmals erwähnte äywv 
Ai oe gefeiert. 

Der starke Contrast, worin die Pelasgische Felsenbauerei immer mehr 
mit Bauart, Cult und Sitte der späteren Nachwelt erschien, das Rohe in dem 
Gewaltigen und der Gröfse, das Veraltete müssen lange vorher das Erküh- 
nen und den Entschlufs ein so bedeutendes Heiligthum ausser Brauch zu 
setzen vorbereitet haben. Um ein Weniges bestimmter kann man sich die 
Epoche wann dies geschehen sei, vorstellen nach einem Orakel bei Thuky- 
dides (II, 17), wo er, wie unten gezeigt werden wird, unser Denkmal mit 
dem Namen Pelasgikon bezeichnet. Wie glänzend dies Orakel die Ent- 
deckung des Altars des Zeus Hypsistos bestätigt, fällt von selbst in die 
Augen. Nach der Frömmigkeit des Allerthums ist es undenkbar, dafs eine 
so altheilige Stätte ohne göttliche Zustimmung verlassen worden wäre. Der 
Pythische Gott konnte die Einwilligung erlheilen, aber auch er nicht ohne 
die Bedingung, dafs die heilige Stätte vor Entweihung geschützt werde. 
Darum sprach er aus: to \lc?.asyix'ov äoyov afsttvov. Das Tcmenos des Zeus, 
der Boden zwischen dem Altar und der vom gemeinen Raum ihn so mächtig 
scheidenden Einfassungsmauer unten, darf nicht beackert werden, wie es 



( w ) Marin. Par. 1, 4. Pausan. I, 18, 8. 

('’) Ober ihre Zeit Dörth Staatshaushalt. II, 253 der 1. A. 



Digitized by Google 




oder das Pelasgikon in Athen, bisher genannt die Pnyx. 281 00 

beute geschieht, oder er mnfs uuthätig brach liegen bleiben, darf auch nicht 
bewohnt werden, wie Thukvdides sagt. Darauf war der Fluch gesetzt, das 
strengste Verbot (o k« 1 iirajorcv rv ßv\ o/xtiv). ( ”) Besondere Beamte waren 
zur Aufsicht gesetzt, deren Name nach Bekkers Ausgabe des Pollux ausge- 
fallen ist VIII, 101: oCrot TaqtipvijiTTav pii tu; irr« reü rtfÄac^ocey kiIqu ^ xard 
Trbtov rgofuTT tu imi tw Ü^ovti if t aatSiStrav, to ii Tißt.fja ry Tjtü ifayrjjuu xas 
dar AeCv to ßXaßoo. Ob ursprünglich etwa auch Bäume auf diesem Temenos 
des Zeus gepflanzt gewesen seien, wird sich einigermafsen danach beurthei- 
len lassen, ob der Boden diese jetzt noch zulassen würde, was nicht schwer 
zu prüfen sein wird. So also war der Boden geheiligt, von dem nicht ein- 
mal das von selbst aufgeschossene Gras abgeschnilten oder Buschwerk aus- 
gemacht werden durfte, gerade wie in Solons Zeit das Feld der Kirrhäer 
vom Pythischen Gott in 1 vaxfi at^yu/t veurlheill wurde und die Amphiktyo- 
nen es als heiliges Land weiheten (*a$t iqwrav it^v yti«), nach Acschines (c. 
Ctesiph. p. 68s.). ( 3 *) 

Man wird sich wundern, dafs auf ein Alterthum solcher Bedeutung 
keine Beziehungen in der Litteratur sich finden aufser denen, welche nur 
das Aufsere, die grofsen Steine der unteren Mauer angehn und in dem Na- 
men Pelasgikon zusammenlaufen. Vielleicht aber werden sie, nachdem nun 
die Sache bekannt ist, in mehr als einer Stelle versteckt noch wahrgenom- 
men werden. Eine solche Erwähnung glaube ich zu finden in den Eume- 
niden des Aeschjlus, wo der Chor sagt (950) : 

XuiHrf, yjitoir’ in airifJuaiTi vfovTCV, 

%ai£ir’ ÖTTixcf Aste«, fxraj tifj.tr oi Ai io, 
vuföirov ipiXat ifilXot, <rui<pf>evoZ<rTtt h ysottf. 

IIiiAAfuJot V7T0 TTTJ^OK OVTaS d^tTüt TTaTVlQ. 

Dem Zeus nah wohnen pafst, wenn man den Hügel des Zeus versteht, auf 
die damaligen Stadtbewohner ganz eigentlich: auf die alten Religionen sieht 



(*•) Der Scholiait zagt: to rt nOxtryatov xtO.ovut voi/* oi yao n^-ar-ye* «vre oucr.rarne 
roic ouc biiutjettT to xti ?.iv ol *A3^v«iö« JMrrMttTttvre rev rovou w o Ixt- 

c-c'ft'a«, und zeigt dadurch grobe Unkunde: nur die gemeine Sage von dem ertbeilten Wohn- 
sitz fiel ihm ein. Likan. Pre&beuL T. I, p. 470 tfcaytTroo 17 «c 0 Kt^^niuiv ).tfxrv • ixet- 
^rrroc, wt ro TltKarytMCv ix»7vo. 

(**) Pausan. V, 37, 4: ro 6« vthlow ro axo rr t o K/^rrc n/aiXw* imv airav xcu ipisTiCtt \> ovx 
Tii j y 15 flx TiMf ctg cts ^ ayjpiov njy yr t v io blvbfwv Tgcipyv eiborto. 
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Aeschylus überhaupt gern zurück und dem Zeus gehörte der Hügel auch 
ohne fortgesetzte Staatsopfer nach dem character indelebilis, welchen auch 
das Pythische Orakel ihm aufgedrückt hatte. Die nach den Schriftzügen so 
alte Inschrift ojuc Aior, welche wegen irgend einer Bestimmung des Nachbar- 
hügels, z. B. zu Wohnungen, die in Rücksicht auf das Heiliglhum des Zeus 
nicht zu überschreitende Gränzc zu bezeichnen scheint, und ähnliche bewei- 
sen, wie gebräuchlich es war, nur den Gott zu nennen und den Ort seiner 
Verehrung zu verstehen. Nah zu wohnen dem uralten Sitz des Zeus und 
wie unter den Flügeln der auf der Akropolis thronenden Polias erklären die 
Eumeniden, welche selbst in der Mitte zwischen beiden ihren Sitz am Areo- 
pagos haben, als ein Privileg und einen Segen des irrn c« Atalc. ( 39 ‘) 

Wenn wir nun dein Denkmal näher treten, um es im ganzen Umfang 
und Zusammenhang seiner Anlage zu betrachten, so wird sich mit der Vor- 
stellung dafs es, nach dem Fingerzeige der Inschriften, sowohl seiner Bezie- 
hung auf Zeus als seiner Gröfse nach gar wohl ein Altar sein könne, die 
andre verbinden, dafs es etwas Auderes als ein Altar aus uralter Zeit gar 
nicht sein könne. Eine Abbildung des ganzen Hügels findet sich in Stuarts 
Antiquitäten von Athen Th. 3 (1794) Kap. 8, der neuen Ausgabe von 1827 
pl.38 p. 108; eine apdre, weil sie die alte Stadtmauer mit einsrhliefst, etwas 
kleinere, in den 1830 erschienenen Antiquities of Athens, Greece, Sicily etc. 
suppleinentary to the Antiquities of Athens by James Stuart and Nicholas 
Revett, delinealed and illustrated by C. R. Cockerell, VV. Kiunard, T. L. 
Donaldson, W. Jenkins, W. Railton Architects, unter den Beiträgen von 
W. Kinuard Taf. 3 S. 21.22. Die letztere Ichnographie, von der hier eine 
Durchzeichnung, nur mit Auslassung der Unterschrift: Pnyx, the ancient 



('**) Th. Bergk emendirt in der Zeitschr. f. Alterthumswiss. 1R»1 $.535, „weil das 
Lob der Athener doch gar zu überschwenglich erscheine und IW-Zofoc 5’ ürro sTf^cTe nicht 
passen würde, wenn die Athener gleichsam an der Weltherrschaft des Zeus Theil näh- 
men,” ixraj} rliorav Atoc. Aber würde er nicht auch an dieser Wortstellung Anstois neh- 
men, da utTtto ^lUjVcrc Ato c, ohne Subjcct, indem nrr^S’iVov </u*rrc tpi/.oi für sich zusammen- 
gebört, damit verbunden schleppend wird, oder an urrn^ Ato c, das, in Krinnerung von n 
b' ajtt rrftf' Au irarfi Mtx&tfsro (II. XXIV, 1(X)) oder (V und da Athene überhaupt, 

wie Plutarcb sagt (Sympos. 1,2), offenbar immer den auserw;ihllen Platz neben Zeus hatte, 
sie eher entfernter stellen würde? Vorher sagt der Chor der Krinnyen (861): bigofiat 
IlttXX/t&oc ^hvouttent o Cb* eirmetTJi rrs?.ir r uv tta t ’LiCs o Trayxonr^c Aprs rt <f*£OVftOv •S'icu»» e»iua i, 
|vri/3fc>,U0K 'EAP.rtVcnk ayntjut batfMvtuv. 
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place of Parliament of the Athenians, bcigelegt wird, ist nach einer sehr ge- 
nauen und ausgearbeiteten Zeichnung in grofsem Mafsstabe, die für den 
Lord Eigin gemacht wurde und sich jetzt im tiriltisehen Museum befindet. 
Sie scheint im Allgemeinen zuverlässig zu sein; nur Eins ist darin, was auf 
eine überlieferte irrige Vorstellung zurückgeführt werden wird, die Umfangs- 
linie auf beiden Seiten des Hügels. 

Hier sieht man nun auf den ersten Blick, dafs der Altar die Mitte ein- 
nimmt von den seitwärts in gleich abgemessener schräger Linie ausgehauenen 
Felsenwäoden. Der nach unten mit Erde wohl bedeckte, jetzt auch ange- 
baute Hügel war oben nackter Fels, der oberhalb jener Seitenwände und 
eben so eine geringere Breite unter ihnen, bis wo der erdige Abhang be- 
ginnt, platt und gleich planirt worden ist (taille en poinle de diamant, tadle 
au ciseau, ä pic, ä facettcs). Die so gebildete Felswand, deren Länge mehr 
als 150 Meter beträgt, ist eben so wie der geebnete Felsboden unter und 
über ihr glatt behauen. Der Stein ist der sehr harte, dunkelfarbige Kalk- 
stein, der in Athen gemein ist und in allen Athenischen Werken als das 
trefflichste Material gedient hat. Wo der eingeschnittne Felsen nicht ausge- 
reicht hat, besonders von der Mitte entfernter, ist mit kolossalen auf- und 
eingepafsten Mauerstücken nachgeholfen, um die Unregelmäßigkeiten der 
Schichte auszugleichen, die gleiche Hohe der Wand herzustellen und sie 
durchgängig mit der oberen horizontalen Fläche in Übereinstimmung zu brin- 
gen. Dieser durch Abgrabung des Felsens in verticaler Richtung entstandenen 
Wand giebt Leake in den am besten erhabnen Theilen eine Höhe von 12-15 
Fufs. Unlängst ist von Raoul-Rochette die Bemerkung gemacht worden, dafs, 
was ich den Altar nenne, „einen grofsen, vom Felsen vortretenden viereck- 
teu Block, eine natürliche Estrade aus einem ungeheuren Vorsprung bilde, 
gerade in dem stumpfen Winkel der Felswand,” und dafs diesem von der 
Natur für den Attischen Redner vorbereiteten Werke die Kunst nur von bei- 
den Seiten einen in den Felsen eingeschnittnen Aufstieg hinzugesetzt habe. 
Aber möchte immerhin durch besondern Zufall der Fels gerade in der Mitte 
stärker hervorgetreten und zu beiden Seiten der Wand mehr abgefallen sein, 
so ist er doch sicher durchhin in beträchtlichen Massen weggearbeitet wor- 
den, bis man die ebene Fläche gewann, auf welcher der Altar gegründet ist 
und auf welcher er in seiner Höhe und Breite hervortreten sollte: und darin 
besteht ein bedeutender Theil dieses Baues. 
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Der Altar, von welchem man auf den oberen Plan schreitet, ruht auf 
einer natürlich aus demselben Felsen ausgehauenen yiereckteD Unterlage 
oder Plintbe von drei Stufen, welche I' 5" und eben so vielen Vorsprung 
hat. Mit dieser bat der Altar eine Höhe von ungefähr zwanzig, für sich von 
zehn oder elf Fufs, und er ist elf Fufs lang und breit. Nur die obere Fläche 
ist ein wenig beschädigt und dadurch ein wenig niedriger. Von beiden Sei- 
ten fuhren (die der Plinthe initgexählt) acht Stufen hinauf, jede von einem 
Fufe Höhe und gleichem Vorsprunge, nur von der breiteren Fläche der ober- 
sten mufs man noch einen zwei Fufs hohen Schritt machen um oben zu ste- 
hen. Auf dem untersten Vorsprung der Plinthe, auf der vorderen Seite, sind 
zwei längliche Löcher eingeschnitten, in welche nach dem Verhältnis der 
Länge und Breite Stelen eingesetzt gewesen sein könnten. Stuart fügt seiner 
Abbildung des Ganzen eine mit Mafsangaben im Einzelnen versehene Zeich- 
nung bei : doch war schon damals wahrscheinlich der untere Theil unter 
Schutt begraben und es erhellt nicht recht, wie der Architekt bei der Auf- 
nahme verfahren ist. 

Der im Felsen geebnete Plan hinter dem Altar kann, sobald man diesen 
als solchen erkannt hat, nicht von ihm nach seiner ursprünglichen Bestim- 
munggetrennt werden: denn erbietet eine gröfsere, also für gottesdienstliche, 
festliche Handlung geeignetere Fläche dar als der untere, neben dem Altar, 
über dem Fcldabbang. Aber da der abgeplattete Raum oben grofs ist und 
Spuren verschiedenartiger Bearbeitung oder Benutzung, wer weifs aus wie 
verschiedenen Zeilen, an sich trägt, so bedaure ich sehr dafs ich, ohne Ah- 
nung bei meiner Anwesenheit in Athen, dafs es mir zufallen würde diesen 
Gegenstand zur Sprache zu bringen, nicht gerade diesen Theil in genaueste 
Untersuchung gezogen habe. In meinem Tagebuch finde ich nur die Worte 
(vom 12. Mai): „Zum Museiou hinan, zum erstenmal auf dem Fufspfade, 
der bequem hinauffübrt, und oben weg zur sogenannten Pnyx, die mich von 
neuem wunderbar anzog. Das Aufserordenlliche dieses Punkts inmitten der 
Fclshöhen, die Athen von der Westseite umgeben, fühlt jeder nach den Be- 
schreibungen, das Aufserordentliche dieser Anlage nach ihrer eigentlichen 
Bedeutung durch die blofse Vorstellung. Aber diese unmittelbare Wirkung 
stellt sich doch Niemand vor. Dreifsig Schritte gerade dahinter ( 40 ) ist im 

C°) In gerader Linie vom Altar and wie auf ihn gepafst ist dies Werk auch in den 
Abbildungen von Stuart und Kinnard, und ich mufa daher annebmen, dafs es auf der 
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natürlichen Felsen ein Basament ausgeschnitten; der Würfel vermulhlich 
jetzt viel uiedriger als er war, so wie auch theilweise die erbaltne Schicht 
ausgebrochen und zerstört ist, auf einem doppelten Fufs oder Stufen, und 
umher noch der Boden besonders planirt. Der Umfang ist acht Schritte 
breit und neun lang. Darauf vermuthe ich eher ein Monument, Götter oder 
Heroen aufgestellt, als ein ileiligthum. Man hält es für das nach dem Meer 
umgewandte Bema der Pnyx, was verkehrt genug ist."( 41 ) So weit das Ta- 
gebuch. Wenu man bedenkt, dafs die Richtung dieser Unterlage genau nach 
dem Altar schwerlich zulallig ist, so mag man vermulhen dafs sie, wenn aus 
der ältesten Zeit herrührend, einen andern, etwa für das Stieropfer der Bu- 
phonien selbst bestimmten Altar aufgenommen hat, während der vordere zu 
andern Opfern und Gebräuchen diente, oder umgekehrt. In Olympia war 
der Altar auch zwiefach, aber einer auf dem andern errichtet. Es kann aber 
auch eine Erweiterung der Anlage in späterer Zeit des auf dieser Höhe noch 
fortdauernden Gottesdienstes, durch diese Grundlage und das was darauf 
errichtet war, gedacht werden. Auf der Linken des erhaltenen sichern Al- 
tars (wenn mau nach der Stadt hinsiebt) ist eine Art von Treppe eingehauen. 
Nicht weit davon ragt ein behauener Felsblock von neunzehn Fufs Länge, 



Klenze’s Reiseberaerkungen beigegebenen Taf. 2 nur durch Versehn schief gestellt ist. 
Hier sind übrigens die andern auf der Oberfläche des Felsens mehr oder weniger deutlich 
au erkennenden Grundrisse sparsamer oder vielleicht vorsichtiger angegeben als auf jenen 
beiden Planen. Man hatte nach fälschlich hierher bezogenen Stellen der Autoren in Be- 
treff der Pnyx die Vorstellung, dafs dieser Raum mit Häusern bedeckt gewesen sei. Wie 
z. B. Dodwell sagt: The whole rock of the Pnyx (unten zu den Seiten des Altars ist 
gar nichts der Art zu bemerken) has been covered with habitations, as it is flattened and 
cut in all direclions: und hiernach mögen einige unsichere Spuren zu Formen ergänzt 
sein, bedeutender und regelmäßiger als sich bei genauerer Prüfung ausweixen würde. 

(*') F.in junger französischer Architekt in Athen glebt nach dem Bericht von R. Rö- 
chelte im Journ. des Sav. 18.>0 p. 262 folgende Beschreibung von diesem Denkmal, gegen 
welches die übrigen Kennzeichen ehemaliger Benutzung dieses Raums sehr in Schatten 
treten: k drolte pour celui qui monte du Pnyx sur l’e»planade, dans une partie plus res- 
serree de l’enceinte, il exisle dans le roc un encadrement, rreusc de quelques centim£lres, 
qui determine un espace quadrangulaire de pres de six mdlres de largeur et de plus de 
cinq dans l'autre sens. Au mllieu de cet espace un bloc carrc, tailll dans le m£me 

rocher et entourl, sur trois coles, d’un degre bas et llroit; ce bloc de trois mit res et 
demi de large sur deux m4tres et demi dans l'autre sens, est dlgradl k son sommet par 
l'action du temps tl par la main de l'hommc, en sorte qu’il ne s’clfcve plus gu^re aujour- 
d'hui qu'k un demi-m^tre de bauteur. 
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neun in Höhe und fiinfthalb Dicke, über die Fläche hervor, der wahrschein- 
lich dahin geschleppt ist. 

Von dem \ltar über den Hügel hinab (damals Stoppelfeld) bis zu der 
Mauer zählte ich siehenzig Schritte. (*■*) Ob die convexe Form dieses Hü- 
gels künstlich durch Aufschüttung oder durch Abgrabung an einer der Sei- 
ten oder an irgend eiuer Stelle sei vermehrt und verbessert worden, läfst 
sich durchaus nicht sagen. (**) Der Platz hat die Gestalt eines Cirkelab- 
schnitls welcher sich dein Halbkreise nähert. 

Die Mauer unten mifst in drei Steinlagen, wo sie am höchsten erhal- 
ten ist, in der Mitte, 16 Fufs Höhe und man zählt 58 Werkstücke (**) von 
verschicdnem Zuschnitt und Gröfse, die gröfsten zehn Fufs, einer über 12 F. 
lang, bei mehr als 7 F. Breite. Göttling erinnert, dafs sie (nicht wie Dod- 
well sagt: „nicht alle vollkommen rechteckig", oder wie Leake angiebt, mei- 
stentheils viereckig, sondern) „zum gröfsten Tbeil polygon und verhaitnifs- 
mäfsig nur wenige viereckig" seien. Sie sind an den Rändern häufig, wie 
schon Dodwell bemerkt, mit drei, vier eingemeisselten parallelen Linien 
verziert, übrigens ohne Kalk und Mörtel streng an einander gefügt, also an 
den Seiten wohl behauen, nach aufsen raub (wie opus ruslicum). 

Nach der allgemeinen Auffassung ist dieser Steinwall am Fuße des 
Hügels, an dessen sanftem Abhang sieb, wie man glaubte, das Volk versam- 
melte, bestimmt gewesen, dem Hügel als Substruction (support or buttress 
to the declivitj of the Pnjx, a terrace wall, wall of support) zu dienen. Eine 



('*) Spon sagt, die Substruction stütze eine EipUiude von ungefähr 140 Schritten 
(pas) Lange; Fanelli, der Durchmesser, wovon die Fundamente fast den halben Kreis- 
umfanghelragen, nehme 65 Venexianische Schritte ein. Woher bei Schümann die forma 
semicircularis 875 fere pedum rircuftu sei, finde ich nicht. Leake sagt; In shape this 
platform differed only firom a circular sector of about 155 degrees, in as much as the radii 
forroing the angle wer« about 200 feet in length, while the distance front the angle to 
the middle of the curve was about 240 feet. Wordsworth: an area formed hy the Seg- 
ment of a circle which, at il is very nearly equal to a semicircle, für the sake of conci- 
seness we shall assume to be such. The radius of tbis semicircle varies fröre about 60 
to 80 yards. 

('") Es ist nur Hypothese au Gunsten des vorausgesetzten Parlamentssaals (wie Spon 
die Esplanade Senalssaal des Areopagos nennt), wenn Mure of Caldwcll schreibt: the 
upper pari of tbe area adjoining the wall is also solid rock: the lower is forced earlb, 
rendered necessary to coniplete its level. 

(**) Piltakis l'ancienne Ath. p. 457. 
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